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Von M. Mbius in Heidelberg.

(Schluss.)

Auf der C/adophora fand ich ferner hufig eine Alge, die dem

Herposteiron confervicola (A. Br.) Hansg. gleicht; dieselbe Alge habe

ich auch auf australischen Oedogonien aufsitzend gefunden. Viele

Zellen derselben trugen sehr lange Haare- Dieselben entstehen als

Ausstlpungen der Zelle aus ihrer oberen Seite und erscheinen dem-

nach zunchst als ein kleiner hohler Zapfen, in den sich der Zell-

inhalt direkt fortsetzt. Der Zapfen verdnnt sich an der Spitze und

wchst hier zu einem langen Faden aus. Dieser wird aber nur von

der inneren Membran gebildet, da die uere spter nicht mitwchst,

sondern aufreit und eine dicht anliegende, von unten nach oben

verdnnte Scheide um die Basis des Haares bildet. Auch Hansgirg
erwhnt in der oben zitierten Arbeit diese Scheide. Nachdem sich

das Haar von der Tragzelle durch eine Querwand abgegrenzt hat,

verschwindet der Inhalt aus dem unteren Teil und verteilt sich auf

die ganze Lnge des Haares, das infolge dessen sehr inhaltsarm er-

scheint. Das Lumen ist uerst eng und der ganze Faden misst nur

1 2 fi im Durchmesser. Auch hier fand ich die Zelle durch Ab-

brechen der Spitze oben geffnet; oft ist aber der Faden so weit ab-

gebrochen, dass nur noch der von der Scheide umgebene Teil stehen

bleibt, als eine kleine, oben offene, leere, annhernd kegelfrmige
Zelle. Es kommt vor, dass ein Haar auf der Grenze zweier Zellen

aufsitzt, wenn nmlich die Tragzelle nach der Entstehung des Haares

unter seiner Ansatzstelle eine Querwand gebildet hat. Dies wre
natrlich nicht mglich, wenn das Haar nur eine nicht abgegliederte
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98 Mbius, Morphologie der haarartigen Orgaue hei den Algen.

Ausstlpung seiner Tragzelle wre. Erwhnt sei auch noch
,

dass

einmal eine Verzweigung des Haares in seinem oberen Teile be-

obachtet wurde (Fig. 6).

pio
. Ich habe niemals eine Form von Herposteiron

confervkola mit septierten Haaren gesehen und be-

zweifele deshalb einigermaen, ob berhaupt in

dessen Haaren wirkliche Querwnde vorkommen.
Ich glaube auch nicht, dass ich die betreffende Alge
mit Aphanochaete repens Berth. verwechselt habe,

da die Haare dieser Alge, die ich nicht selbst unter-

suchen konnte, nach der Angabe ihres Autors noch

eine andere Struktur haben. Sie werden folgender-

maen beschrieben 1

). Die Zellhaut kann in eine

lange, unten zwiebelartig aufgetriebene Borste aus-

wachsen, an der eine Gliederung nicht wahrgenommen
werden konnte. Ein deutliches Lumen findet sich

nur im unteren zwiebeifrmigen Abschnitt, der obere

Teil zeigt auch bei sehr starker Vergrerung nur

einfache Konturen. Die Borsten finden sich unregel-

mig auf den Zellen der Exemplare verteilt". Nach der Zeichnung
und der Analogie mit anderen Haaren ist es wahrscheinlich, dass die

Borste eine Zelle ist, bei der das Lumen im oberen Teile durch Ver-

dickung der Membran verschwunden ist.

Die Haare von Chaetonema irregulre Now. kenne ich auch nur

aus der kurzen Beschreibung des Autors 2
)
und der Abbildung, welche

Kirchner in seiner mikroskopischen Pflanzenwelt des Swassers

(1891, Taf. II, Fig. 22) davon gibt. Danach sind sie hnlich wie bei

Herposteiron confervkola (nach meinen Angaben), endigen aber in eine

feine Spitze; dass sie an der Basis umscheidet sind, ist aus der An-

gabe zu vermuten, dass sich auf lteren Zellen gewhnlich mehrere

abgebrochene Borstenbasalteile finden.

Besser bekannt sind die einzelligen Haare von Phaeophila. Nach

K i r c h n e r's Angaben
3
) ber Ph. Floridearum H a u ck sind diese langen

zylindrischen Haare anfangs durch eine Querwand von der Tragzelle ge-

schieden und an der Spitze geschlossen. Spter wird jene Querwand
resorbiert und die Spitze fllt ab, so dass die in der darunter liegen-

den Zelle gebildeten Schwrmsporen durch die offene Rhre, indem

sie dieselbe erweitern, austreten knnen. Diese Alge wchst endo-

phytisch in der ueren Membran grerer Meeresalgen und besteht

aus kriechenden Fden, deren Zellen auf ihrem Rcken bisweilen ein

bis zwei jener Haare tragen, welche aus der Substanz des Wirtes

1) Verzweigung einiger Swasseralgen. S. 215.

2) Cohn's Beitr. zur Biologie d. Pflanzen, Bd. II, S. 76 (No wako wski).

3) Tageblatt der 5i. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in

Salzburg 1881.
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hervorragen. Ueber die Natur der Haare kann man sich also leicht

tuschen, wenn man die Entwicklung- nicht kennt, da ltere Haare

als oben und unten offene Rhren erscheinen, wie ich es bei einem

auf Polysiphonia opaca (Ag.) Zanard. von der Insel Malta wachsen-

den Exemplare beobachtete. Auch die Abbildung in Hauck's Meeres-

algen (S. 464) gibt eine ganz falsche Vorstellung von der Beschaffen-

heit der Haare. Ph. minor Kirchn. verhlt sich der vorigen Art

ganz hnlich. Bei Ph. horrido Hansg.
v
)
kann eine Zelle 5 18 Haare

tragen, die 2 4 p breit, ber 150 [i lang, an der Basis unmerklich

erweitert, gerade oder leicht gekrmmt sind und zwischen den Wirts-

zellen bschelig hervorragen. Ueber ihre Entwickelung wird nichts

weiter angegeben.
Von den Formen mit einzelligen abgegliederten Haaren ist noch

Nylaudera tentaculata Hariot zu erwhnen, eine zu den Trente-

pohliaceen gehrige Alge, die sich von der Gattung Trentepohlia

selbst eben durch den Besitz jener Haare unterscheidet. Dieselben

sitzen einzeln, seltener zu 2 bis 3 auf einer Zelle des fadenfrmigen

Thallus, sind 4 5
[i

dick und 3790 ^ lang, zylindrisch, aber an

der Spitze kpfenchenartig angeschwollen, so dass sie in ihrer Form

an die Tentakeln der Schnecken erinnern. Nach Hariot's Abbildung
2
)

sind sie leer oder doch arm an Inhalt im Vergleich zu den Zellen

der Fden.
Vielleicht knnen wir hier am besten die Haare der Characeen

einschalten; ich meine die Stacheln, welche sich aus den mittleren

Zellen der Rindenknoten bei Chora crinita Wallr., (Jh. hispida A. Br.

u. a. entwickeln. Jene Zellen teilen sich bekanntlich parallel der

Oberflche, und die uere Zelle wchst direkt zu dem spitzkegel-

frmiggestalteten Haar aus. Fasst man die innere Zelle als Trag-

zelle des Haares auf, so gehrt es in die Gruppe, welche bisher be-

sprochen wurde, nimmt man aber an, dass die uere Zelle selbst

das Haar erzeugt, so ist es nur eine Ausstlpung ohne Abgliederung
und es gehrt zu der nchsten Gruppe. Sonst drften die bei Ohara

vorkommenden Stachelhaare keine besonderen Eigentmlichkeiten
bieten. Ihr Inhalt ist wie der der anderen Rindenzellen beschaffen.

Wir kommen jetzt zu denjenigen Haaren
, welche nur eine Aus-

tlpung der Tragzelle bilden. Hier wrden zunchst die Siphoneen
anzufhren sein, bei denen ja berhaupt der ganze Thallus, mag er

uerlich noch so reich gegliedert erscheinen, nur eine groe schlauch-

frmige Zelle reprsentiert. Auf diese Haare hat auch schon Ber-
thold 3

) hingewiesen und zwar erwhnt er Codium, bei dessen Arten

aber die Haarbildung nur unter besonderen Umstnden aufzutreten

scheint. Ich habe diese Haare bei Codium weder selbst gesehen noch

1) Sitzungeber. d. k. bhm. Gesellsch. d. Wiss., 10; Jan. 1890, >s - 5.

2) Journ. de Botanique, 1890.

3) Morphologie und Physiologie der Meeresalgen.
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anderswo erwhnt oder abgebildet gefunden. Nach Bert hold brechen

sie aus den oberen Teilen der peripherischen Blasen in grerer An-

zahl seitlich hervor. Sie werden hier 2 3 mm lang, enthalten nur

sehr wenig Farbstoff und stehen mit dem Hohlraum der Blasen in

offener Verbindung bis sie beginnen abzusterben, worauf sich an der

Basis durch ringfrmige Verdickung der Membran ein Abschluss

bildet.

Aus dieser Abteilung der Siphon een sei noch Udotea ciliata Kg.
(Tab. phyc., VIT, 19) angefhrt, bei welcher der obere breite Band
des Laubes mit langen wiederholt dichotom verzweigten Cilien" be-

setzt ist. Sie entstehen durch direktes Auswachsen der peripherischen
Schluche und erreichen eine Lnge bis zu 7 mm (nach der Abbildung),
es scheint auch, dass sie weniger Inhalt fhren, als die Schluche
des Thallus.

Aehnliche Haare besitzen mehrere der sogenannten verticillieiten

Siphon een, bei denen sie unverkalkt sind, whrend der brige Teil

des Thallus verkalkt erscheint: mit dem zunehmenden Alter der be-

treffenden Teile fallen die Haare ab. Wir knnen diese Gebilde somit

wohl als Haare auffassen, wenn auch Gramer, auf dessen Arbeit

ber die verticillierten Siphon een ich hier verweise 1

), sie zu den

Kurztrieben rechnet und als eigentliche Trichome, d. h. Teile, die

von den Thaliomen morphologisch verschieden sind, nur die Rhizoiden

betrachtet. Ich untersuchte sie bei Cymopolia barbata Lamx., wo
sie in dichten Bscheln die Enden der Sprosse krnen Ich fand sie

etwa 3 mm lang und wiederholt trichotom geteilt Die 3 Aeste werden

ganz gleichmig am Scheitel des betreffenden Schlauches als zylin-

drische Ausstlpungen angelegt, in die der Inhalt sich hineinzieht.

Nachdem sie ausgewachsen sind, bildet sich an ihrer Ursprungsstelle

eine ringfrmige Membranleiste nach innen, die nach der Mitte weiter-

wachsend eine vollstndige Abgrenzung zwischen den bereinander-

stehenden Teilen herbeifhren kann. Trotzdem rechnen wir diese

Gebilde nicht unter die mehrzelligen Haare, weil sie ursprnglich ein-

heitlich sind und nicht durch wirkliche Querwnde gefchert werden,

sondern durch Einschnrungen, wie sie auch an andern Teilen des

Thallus der Siphon een vorkommen, den wir ja auch als einzellig

zu betrachten pflegen.

Bei Cymopolia bibarbata Kg. (Tab. phyc, VII, 23) treten auer
an den Spitzen auch an den lteren Teilen seitlich lange Haare auf.

Bei Neomeris Kellert Gramer finden sich die Haare nur in der

Nhe des wachsenden Scheitels und entspringen einzeln aus den End-

gliedern der Wirteltriebe. Sie sind einfach oder verzweigt und an

der Basis durch eine fast bis zur Mitte gehende, aber noch einen

weiten Porus lassende Einschnrung abgegliedert.

1) Denkschr. d. Schweiz. Naturf. fies., Bd. XXX, 1887.
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Fraglich ist es, ob wir die sterilen Bltter" der bekannten Acetabu-

laria Mediterranea La nix. hierher rechnen knnen, da sie zwar uerlich

den Haaren von Cymopolia entsprechen, morphologisch jedoch eher den

Wirtelzweigen derselben quivalent sind. Sie entstehen an der jungen
Pflanze in wirteliger Anordnung dicht unterhalb der Stammspitze zu

4 bis 7 und gabeln sich 3- bis 4 mal in mehrere, zuletzt gewhnlich
in zwei Aeste, die der Verzweigung folgend an Lnge und Breite,

sowie an Dicke der Membran und Menge der Inhaltsstoffe abnehmen.

Die Zweige letzter Ordnung sind kurz, konisch zugespitzt und beinahe

oder ganz chlorophyllfrei. Die einzelnen Glieder sollen durch Quer-
wnde abgegrenzt sein, deshalb wren diese Gebilde vielleicht auch

besser bei den mehrzelligen Haaren zu besprechen, wenn wir nicht

lieber Acetabularia unter den andern Siphoneen behandeln wollten

und nicht die Querwnde vermutlich nur durch nachtrgliche Ein-

schnrung entstanden wren. Dass die Organe besser als Haare denn

als Bltter bezeichnet werden, dafr spricht ihr geringer Chlorophyll-

gehalt und ihre Hinflligkeit. Denn es werden nach einander bis zu

4 Haarwirtel gebildet und wieder abgeworfen, bevor der die Sporan-

gien erzeugende Schirm entsteht; von ihrer Existenz zeugen dann nur

noch die Narbenkrnze unterhalb des letzteren.

Erwhnt sei hier noch, dass auch bei Polyphysa PeniculnsHarv.

nach Cr am er 's Beobachtungen an jungen Exemplaren solche Haar-

wirtel" auftreten, bevor die Pflanze zur Bildung der fruktifizierenden

Keulenste schreitet.

Wir haben nun eine Anzahl anderer Chlorophyceen zu be-

sprechen, bei denen das Lumen der Tragzelle direkt in das des meist

einfachen, borstenfrmigen Haares bergeht. Von diesen ist zunchst

Coleochaete etwas ausfhrlicher zu behandeln. Nach Pringsheim 1
)

sind die Borsten lange, uerst dnne, hohle zylindrische Fden, die

in ungefhr gleichweiten Strecken zellenartig abgegliedert erscheinen".

Ich zweifele jedoch (fhrt er fort) daran, dass es wahre zellige

Fden sind, obgleich die Fadenglieder durch scheidewandartige Bil-

dungen von einander getrennt und begrenzt werden". Etwas anders

drckt sich derselbe Autor spter aus 2
), indem er von der Borste

sagt: sie geht aus einem lokalen Wachstum der Membran hervor. . .

und gestaltet sich zu einer nach oben offenen Rhre, aus welcher ein

langes biegsames Haar hervorsieht". Ferner: bei Coleochaete treten

die mit einem Haar versehenen Borsten als Auswchse der Membran
normaler Zellen auf". Daraus hat sich nun die Meinung gebildet,

die Haare von Coleochaete seien bloe Wucherungen der Zellmembran

ohne Lumen, wie es Berthold 3
) angibt, und Falkenberg 4

) be-

1) Jahrb. f. wissensch. Botanik, Bd. II, S. 12.

2) Morphologie der Meeresalgen. Berlin 1862- S. 3.

3) Morphologie und Physiologie der Meeresalgen.

4) In: Schenk's Handbuch der Botanik, Bd. II, S. 250.

s
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hauptet sogar in seiner Bearbeitung der Algen, die Borsten seien

zarte, aber solide Cellulosefden, in welche sich das Zelllumen nicht

fortsetzt und die an ihrer Basis von einer weiteren Scheide umgeben
sind. Diese Scheide besteht wahrscheinlich aus der gesprengten
ueren Lamelle der Membran, whrend die inneren Partien derselben

sich zu einem dnnen Borstenhaar gestreckt haben". Es ist schwer

sich eine derartige zentrifugale Membranverdickung' vorzustellen, aber

es ist leicht, sich davon zu berzeugen, dass die Haare mit Lumen
versehene Fortstze der Tragzelle sind. Ich untersuchte C. pulvinata
A. Br., C. scutata Breb. und zwei neue australische Arten, von welch

letzteren besonders die eine die Verhltnisse sehr deutlich zeigte.

Auf sie beziehen sich hauptschlich die folgenden Angaben.

Fig. 7. Als Anlage des Haares bemerkt man
,

dass die

Zelle an einer Stelle in einen kleinen dnnen Zapfen

ausgezogen ist, in den sich das Zelllumen direkt

fortsetzt. Dieser Zapfen wchst in seiner zylindri-

schen Gestalt weiter, wobei sich die uere Membran-

schicht etwas von der inneren abhebt. Die erstere

folgt dem Wachstum nur eine Zeit lang, wird infolge

dessen an der Spitze gedehnt und immer dnner, bis

sie hier gesprengt wird. Das Haar ist jetzt nur noch

von der inneren sehr zarten Membranschicht umgeben,
durch seinen plasmatischen Inhalt aber befhigt weiter

zu wachsen und verlngert sich soweit, dass es die

Lnge der Scheide mehrfach bertreffen kann. An

lngeren Haaren findet man auch hier die Spitze fast

immer abgebrochen, das Ende des Haares also offen,

wie es Pringsheim abbildet. Der Inhalt ist ziem-

lich gleichmig in dem Haarlumen verteilt, auch

bei noch wachsenden Haaren beobachtete ich keine

besondere Plasmaansammlung an der Spitze. Stellen-

weise allerdings finden sich strker lichtbrechende

Klmpchen und diese erscheinen dann als scheide-

wandartige Bildungen". Besonders bei C. scuta/a

fielen sie auf, aber schon daraus, dass manchmal mehrere dicht hinter

einander, dann auf lange Strecken gar keine auftreten, lsst sich

entnehmen, dass es keine Querwnde sind. Bei jener australischen

Coleochaete lag fast immer an der Ursprungsstelle des Haares ein

greres stark lichtbrechendes Korn. Die Scheide ist meist zylin-

drisch, ihre oberen Rnder sind schwach nach auen gebogen, bei

der erwhnten australischen Art aber zeigt sie noch eine besondere

Bildung (Fig. 7). Der obere Rand mit undeutlicher, verschwindender

Begrenzung hebt sich trichterfrmig ab und am unteren Rande des

Trichters bildet die Membran eine niedrige Falte, weiter nach unten

zu treten noch Erweiterungen und Einschnrungen auf. Die innere
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Membran ist, soweit das Haar in der Scheide steckt, nicht sehr deut-

lich zu sehen, aber doch bei genauer Beobachtung' bis zur Basis zu

verfolgen. Um den Inhalt deutlich zu machen, empfiehlt sich Fr-

bung desselben mit Jod, oder noch besser mit Methvlgru. Sehr

scharfe Bilder erhielt ich durch Saffranin in wssriger Lsung: die

Membraneu waren braungelb, der Inhalt in dunklerem und rotem Ton

gefrbt. Congorot frbt die Scheide gar nicht, die innere Membran

nur schwach, ebenso wie die Wnde der Zellen von Coleochaetc ber-

haupt. Sie bestehen also, wie hufig bei den Algen, nicht aus reiner

Cellulose. Dass das Haar kein solider Cellulosefaden ist, braucht

kaum noch einmal erwhnt zu werden. Es ist eine zellige Bildung
und dabei bemerkenswert nur, dass an seiner Basis keine Scheide-

wand gebildet wird und dass zwischen Scheide und innerer Membran
eiu Zwischenraum entsteht. Die Scheide an sich ist nichts Auffal-

lendes, sondern dass die uere Membran nur die Basis des Haares

umgibt, fanden wir mehrfach: nicht blo bei den Chlorophyceen,
wie Bulbocoleon, Herposteiron und wahrscheinlich Chaetonema, son-

dern auch bei der Floridee Batrachospermum. Wir werden es auch

noch bei einigen der folgenden finden. Somit zeigen die Haare von

Coleochaetc eine viel grere Uebereinstimmung im Bau mit denen

anderer Formen, als man bisher annahm.

Fr die kleineren Arten, C. orbicularis Pringsh. und irregularis

Pringsh., die ich nicht untersuchte, gibt P rings heim an 1

), dass

die Scheide meist weniger deutlich ausgebildet, verhltnismig
krzer ist und sich oft gar nicht ffnet. Sie wird hufig noch in

sehr alten Exemplaren geschlossen und nach oben spitz in den Fa-

den auslaufend angetroffen ,
auch der Borstenfaden selbst ist noch

viel zarter und dnner als in den greren Arten."

Ochlochaete Hystrix Thwait., von Rabenhr st zu Aphano-
chaete gezogen, ist nach Pringsheim 2

)
mit Coleochaetc pulvlnata

identisch, nach der Zeichnung* Rabenhorst's (Flora Europaea Al-

garum III. p. 305) sind aber die Haare nicht umscheidet. Nach

De-Toni (Sylloge Algarum I. p. 213) schliet sich Ochlochaete am
ehesten an Herposteiron an. Daraus kann man also nicht entnehmen,
wie die Haare beschaffen sind, denn die Beschreibungen sind in dieser

Hinsicht zu ungenau.
Acrochaete repens Pringsh. aber drfte eher hieher gehren.

Denn obgleich nach der Abbildung die Haare einfache Membranaus-

wchse mit Scheide sind, gibt Pringsheim 3
)

von den Borsten",

welche von den Endzellen der aufrechten Zweige getragen werden,
an: Sie stimmen in ihrem Bau und ihrer Entstehung vollkommen

mit den Borsten der Coleochaete - Arten berein, und zwar ist es hier

1) 1. c. p. 13.

2) Meeresalgen S. 6.

3) eod. p. 4.
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Fig. 8.

immer die uerste Spitze der Endzeile, welche in die nach oben

offene Rhre auswchst, aus der dann das lange biegsame Haar her-

vorsieht. Die Borste ist an ihrer Basis nicht verdickt und niemals

durch eine Scheidewand als besondere Zelle abgegliedert."

Hier schliet sich dann an Aphanochaete globosa

(Nord st.) Wolle. Nordstedt, der diese Alge zuerst

beschrieb 1

), sagt bezglich der Haare nur, dass die

Zellen auf dem Rcken eine sehr lange Borste tragen
und aus der Abbildung wre zu schlieen, dass die Mem-
bran in einen nach der Spitze zu immer dnner werden-

den Faden ausgezogen ist. Ich fand diese Alge unter

andern australischen und untersuchte die Haarbildung

genauer (Fig. 8). Das Haar ist hier auch ein Fortsatz

der Zelle, an seiner Basis ist die Membran ziemlich

stark verdickt, dann erweitert sich das Lumen wieder auf

Kosten der Membran, um dann in dem oberen Ende nur

als feiner Strich kenntlich zu bleiben. Die uere Schicht

der Membran wird auch hier ein kurzes Stck ber der

Basis des Haares durchbrochen und an der Stelle, wo
sie aufhrt, bricht auch der Faden leicht ab. Der Bau
ist also sowohl dem der Coleoc/tarte- wie dem der Herpo-
sieiron'-Haare hnlich, die Scheide umschliet aber im

Gegensatz zu Coleochaete das eigentliche Haar sehr dicht

und dieses trennt sich im Gegensatz zu Herpoxteiron
nicht von seiner Tragzelle durch eine Querwand ab,

sondern hier findet sich eben nur die Kommunikation durch Verdickung
der Membran sehr verengt. Von einer Scheidewandbildung im oberen

Teil des Haares ist natrlich nichts zu sehen, da ja berhaupt das

Lumen kaum zu erkennen ist. Bemerkenswert ist noch die ganz
auerordentliche Lnge des Haares und die Erscheinung, dass das-

selbe oft in vielen Windungen aufgerollt ist.

Eine besondere Stellung, auch betreffs der Haare, nimmt die

interessante einzellige Alge Dicranocliaete reniformis Hieron. ein 2
).

Jede Zelle trgt eine Borste, die 80 160
^u, lang, einfach bis 4mal

dichotom verzweigt und von der Basis nach der Spitze hin verdnnt
ist. Die Borste entsteht aus dem hyalinen Vorderende der Schwrm-

spore. Dieses wchst zu einem Plasmafaden aus, der, whrend die

Zelle selbst sich auch mit einer Membran umgibt, eine Gallerthlle

ausscheidet; beim Weiterwachsen an der Spitze kann er sich ver-

-

1) De Algis aquae dulcis et Characeis ex insulis Sandvicensibusa. Sv.

Berggren 1875 reportatis. Lundae 1878. S. 23.

2) Cohn's Beitrge zur Biologie, Bd. V, S. 351. Das Haar soll hier ein

Schutzorgan gegen den Angriff kleinster Tiere (Infusorien) vorstellen, weniger
fr die Zelle selbst, als fr die Schwrmsporen, die sich kaum ber den von

dem Haar geschtzten Baum von der Mutterzelle "aus entfernen.
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zweigen. Tritt die Verzweigung' dicht an der Basis ein und wird

das untere Stck von der Zelle verdeckt, so scheint diese 2 Borsten

zu besitzen. Wenn das Wachstum des Haares abgeschlossen ist,

schliet sich die Gallerthlle au der Spitze ber dem Plasmafaden

zusammen, der plasmatische Inhalt zieht sich aus der Borste in den

Zellkrper zurck und der so entstandene Raum wird ebenfalls mit

Gallerte ausgefllt. Nur an der Basis erhlt sich der Plasmafaden

bisweilen noch ein Stck weit. Die Substanz der so entstandenen

soliden Gallertborste ist hnlich der Stielmasse der Diatomeen.

Wir haben hier also den liebergang aus einem zelligen Haar zu

einem bloen Membranfortsatz vor uns. Haare von letzterer Be-

schaffenheit bilden eine neue kleine Gruppe, zu welcher irrtmlicher-

weise, wie oben gezeigt wurde, noch manche andere Haare gestellt

worden sind, wie die von den Coleochaete- Arten. Eigentlich bleiben

somit fr diese Gruppe nur brig die gewhnlich als Stacheln be-

zeichneten haarartigen Gebilde, die sich bei einigen Protococca-

ceen und Desmidi aceen finden. Und selbst diese sind fraglich,

da es sehr wohl mglich ist, dass sie als hohle Ausstlpungen der

Zelle angelegt und spter mit Membransubstanz ausgefllt werden.

Genauere Untersuchungen in dieser Hinsicht sind noch zu erwarten.

Ich habe nur an den Stacheln von Scenedesmus caudatus Cor da

einen feinen Strich in der Mitte wahrnehmen zu knnen geglaubt,

der als die Andeutung des ursprnglichen Lumens betrachtet werden

kann. Von den Desmidi aceen sind es hauptschlich die Stau-

rastrum- und Arthrodesmus- Arten, deren Zellen mit Anhngen ver-

sehen sind, die vielleicht noch als haarartige Organe bezeichnet wer-

den knnen.

Borsten frmige Fortstze der Membran sollen noch vorkommen

bei der von K. Bohlin 1890') aufgefundenen Myxochaete barbata,

einer kleinen epiphytischen Alge, deren Zellen von einer dicken Gal-

lerthlle umgeben sind. Diese bildet ber jeder Zelle meist 2 aus

Schleim bestehende haarartige, dnne, lange Fortstze (setas mucosas),

die bisweilen auch gegabelt sind.

lieber die durch Fortstze des Plasmas ohne Membran gebil-

deten haarartigen Organe kann ich mich kurz fassen, denn es sind

dies nur die bekannten Cilien, Geieln oder Wimpern, welche ge-

whnlich paarig an den betreffenden Zellen vorhanden sind, aber

auch einzeln oder zu mehreren auftreten Ich erwhne sie hier, weil

sie bei den Chlorophyceen am meisten verbreitet sind, indem sie

sich bei allen Arten der Volvocineen an den vegetativen Zellen

tin den und an den Reproduktionsorganen aller brigen Formen mit

Ausnahme der Conjugaten, und zwar an den Zoosporen ,
Zoo-

gameten und Spermatozoiden ,
nicht aber an den Eiern. Bei den

Phaeophyceen haben wir auf diese Art der haarartigen Organe

1 Bihang tili k. Svenska Vet.-Akad. Handl., Bd 15, Afd.III, Nr. 4.
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keine Rcksicht genommen und mssen deswegen liier nachtrglich

erwhnen, dass alle Reproduktionsorgane der Phaeosporeen und

Cutleriaceen und die mnnlichen Zellen der Tilopterideen und

Fucaceen regelmig mit zwei seitlich an der Zelle inserierten

Cilien versehen sind. Bei den Dictyotaceen und Florideen

dagegen kommen keine cilientragenden Zellen vor. Unter den Cyano-
phyceen soll es nach Hansgirg 1

) einige einzellige mit 1 oder

2 Plasmawimpern versehene Formen geben, fr die er die Gattungen

Cryptoglena und Chroomonas aufgestellt hat.

Damit sind wir denn bereits zu den haarartigen Organen der

Cyanophyceen bergegangen, welche sich denen der Chlor o-

phyceen am nchsten anschlieen. Auch hier finden sich zunchst

mehrzellige Haare, welche denen von Stigeoclonhim entsprechen, in-

sofern der fadenfrmige Thallus ausgeht in eine Reihe von farblosen

Zellen, die lnger und dnner sind als die unteren gefrbten Zellen

des Thallus, und insofern der Uebergang der letzteren in die ersteren

ein allmhlicher ist. Der Besitz dieser Haare ist charakteristisch

fr die Angehrigen der Familie der Ri vulariaceen. Sie kommen
hier in verschiedener Ausbildung vor, indem das Haar nur aus wenigen
Zellen besteht und kurz ist wie bei Caloihrix pulv/nata Ag. und C.

pilosa Harv. oder ans vielen Zellen zusammengesetzt und verhlt-

nismig lang ist wie bei Rivularia polyotis (J. Ag.) Hauck. Ferner

knnen die letzten Zellen des Haares noch ziemlich so dick sein wie

die unteren, z. B. Gloeotrichia natans Rabh., oder sie sind uerst

dnn, das Haar also fein zugespitzt, z. B. Caloihrix fusca Born, et

Flah. Am besten ausgebildet findet man die Haare an jugendlichen

Fden; wenn die Bildung der Hormogonien beginnt, fallen sie ab.

Aus anderen Abteilungen gehrt hierher die Sirosipboniacec
Mastigocoleus testarum Lagh., bei welcher besondere haarbildende

Aeste vorhanden sind. Im unteren Teile derselben sind die Quer-

wnde kaum erkennbar, die untersten Zellen sind blaugrn, die oberen

Zellen sind farblos, lang und sehr dnn. Nur der untere Teil des

Haares ist vou einer farblosen Scheide umgeben, aus deren zerschlitztem

Rande das lange Haarende peitschenfrmig hervorragt. Sonst erinnert

noch einigermaen an die Haarbildung der Rivulariaceen die Os-

cillaria leptotricha Kg., bei welcher das Ende des Fadens bis auf

ein Viertel der Zelldicke verdnnt und in eine lange gebogene Spitze

ausgezogen ist
2
).

Ein einzelliges farbloses Haar scheint bei Clastidium setigerum

Kirehn. vorhanden zu sein, einer kleinen zu den Chamae-

1) Botanisches Centnilblatt, Bd. XXIV, Nr. 11 ff., 1885.

2) Die Cilien, welche bei manchen Oscillaria- (Phormidium-) Arten, wie

0. ruprestis Ag. und 0. subfusca Vau eh., sich in Bscheln an den Endzellen

des Fadens bisweilen vorfinden, sind hchst wahrscheinlich nur ansitzende

Bakterien. Ich hatte leider keine Gelegenheit diese Gebilde zu beobachten.
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siphonaceen gerechneten Form. Der Tballus ist ein kurzer Zell-

faden, der am einen Ende festsitzt, am andern das Haar trgt. Das-

selbe ist schon am unteren Ende, mit dem es dem Scheitel des

Fadens aufsitzt, zart und dnn und deutlich von der obersten Faden-

zelle unterschieden, man knnte diese Borste eher mit denen von

Coleochaete oder Bulbochaete vergleichen. Beim Zerfallen des Fadens

in Gonidien wird sie abgeworfen" ').

Von Cy anophyceen ist nur noch Gloeoehaete Wittrockiana

Lagh.
2

) anzufhren, welche in Bezug auf die Haare der bei den

Chlor ophyceen genannten Myxochaete am ersten zu entsprechen
scheint. Die Borsten sitzen einzeln oder zu 2 bis 4 an einer Zelle,

sind einfach oder verzweigt, bis ber 0,3 mm lang und im unteren

Teile 0,003 mm dick. Nach der Beschreibung liegen sie in der

Schleimmasse der Zellen eingebettet, sind aber deutlich zu unter-

scheiden und gehen von einem farblosen Punkte der Zelle aus, in-

dem sich die Membran allmhlich in die Borste verlngert. Oder

entstehen diese Haare vielleicht wie jene von Dicranochaete? 3
)

Schlielich sei noch auf das Vorkommen von haarartigen Ge-

bilden bei den Bacil 1 ariaeeen oder Diatomeen hingewiesen,
unter denen aber nur die Arten von Chaetoceros damit versehen sind.

Jede Zelle trgt 4 lange dnne zylindrische Anhnge (Hrner), die

von Schutt 4
) folgendermaen beschrieben werden: Die Hrner,

welche als hohle papillse Ausstlpungen der Membran mit dem

eigentlichen Zellinnern in ununterbrochenem Zusammenhange stehen,

sind von Protoplasma gefllt und enthalten hufig sogar Chromato-

phoren. Ihre Wand ist ebenso starr und verkieselt wie die brige
Zellmembran." Form und Gre der Hrner wechselt bei verschie-

denen Arten und Individuen auerordentlich, bei einigen Arten sind

sie glatt, bei andern dagegen mit kleinen punktfrmigen Verdickungen,
zarten Querstrichen und selbst mit starken soliden Stacheln versehen."

Bei derselben Gattung kommen an den Piiihesporen haarartige An-

hnge anderer Natur vor. Durch wiederholte dichotomische Ver-

zweigungen am Ende haben sie das Aussehen eines zierlichen

Bumchens. Sie sind aber nicht hohl wie die Hrner, sondern so-

lide, feste, verkieselte Stbe. Sie knnen, da sie nirgends mit dem
Plasma in Berhrung sind, nur durch ein eigentmliches centrifugales
Dickenwachstum der Membran entstehen."

1) Kirchner in Jahreshefte d. Ver. f. vaterl. Naturkunde in Wrttem-
berg, 36. Jahrg., 1880, S. 195.

2) Nach Lagerheim mit G. bic.ornis Kirchn. und Schrammia harbata

Dang, identisch (Nuova Notarisia, 1890, p. 227).

3) Haarartige Fortstze der Membran sind die Geieln der Bakterien,
diese aber gehren eigentlich nicht mehr in die Ordnung der Algen und sind

deshalb von der Besprechung ausgeschlossen.

4) Bot. Zeitung, 1888, Nr. 11 u. 12.
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So haben wir denn gesehen , dass in jeder greren Abteilung
der Algen haarartige Organe vorkommen , dass aber deren Bau und

Entwicklung ziemlieh verschiedenartig sein kann In Bezug auf letz-

teren Punkt bleibt noch Manches zu untersuchen, weil man diesen

Gebilden in den Beschreibungen und Abbildungen nicht die gen-
gende Sorgfalt gewidmet hat. Deswegen mchte ich zum Schlsse

darauf hinweisen, dass es sich empfehlen wird, in den Beschreibungen
nicht die Ausdrcke gegliedertes oder ungegliedertes Haar oder Borste

zu gebrauchen, sondern bestimmt zu sagen, ob das Haar mehrzellig

oder einzellig ist oder nur ein hohler Fortsatz der Tragzelle, oder

ein solider Auswuchs der Membran.

Heidelberg, Januar 1892.

Kritische Bemerkungen ber das Frenzelsche Me-sozooit

Salinella.

Eine biologische Skizze.

Von Prof. Dr. Stefan Apthy.
Frenz el beschrieb im ..Zoologischen Anzeiger

1'

(1891, Nr. 3:37,

S. 230 fg.) und im Biologischen Centralblatt" (Bd XI, S. 577 fg.)

ein neues Tierchen, welches ex Salinella getauft hat 1

]. Ein mit zwei

Oeffnungen Mund und After versehener Schlauch, dessen Wand
von einer einzigen Zellschichte gebildet wird. Die Zellen sind

an der Bauchflche gleichmig, klein bewimpert; nur um den, nicht

ganz endstndigen, Mund herum sind einige mit strkeren Cilien ver-

sehen
;
am Rcken tragen sie anstatt Wimpern kurze Borsten. Die

dem Darmlumen zugewandte Seite aller Zellen ist gleichfalls fein be-

wimpert. Im Darm befinden sich Nahrnngsbestandteile in fester Form.

Frenzel glaubt eine intrazellulre Verdauung derselben verneinen

zu mssen.
Durch die Entdeckung von Salinella wurde unser Thatsachen-

material ganz wesentlich bereichert, indem Salinella, wie es mir scheint,

die Lcke zwischen Volvox und Trichoplax einigermaen auszufllen

hilft. Fr das Verstndnis ursprnglichster Formen vielzelligen Lebens

erscheint Salinella wichtiger als die Orthonectiden und Dicyemideu,

in welchen wir ein wohl sehr altes genealogisches Stadium, als ent-

wickeltes Tier, im besten Fall durch Parasitismus blo restituiert

linden.

1) Eine ausfhrliche Beschreibung mit Abbildungen publiziert Frenzel

unter dem Titel Untersuchungen ber die mikroskopische Fauna Argentiniens"

im letzten Heft des Archiv fr Naturgeschichte (58. Jahrg., I. Fand, 1. Heft,

g. 6696 mit Tat*. VII), welches, im Dezember des v. J. herausgegeben, mir

erst nachtrglich in die Hnde gekommen ist. Frenzel fgt hier seinen

frheren Auseinandersetzungen nichts Prinzipielles zu: ich glaube also darauf

vorlufig nicht weiter reflektieren zu mssen.



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Biologisches Zentralblatt

Jahr/Year: 1892

Band/Volume: 12

Autor(en)/Author(s): Möbius (Moebius) Martin

Artikel/Article: Morphologie der haarartigen Organe bei den Algen. 97-
108

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21176
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=62981
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=448645

